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Pfadfinder im Dienist
®er îennt fie nicf?t, bie Sfabfinber mit ihren fcßmucfen Uni*

formen unb bunten Salsbinben, bie SBötfe, *13faber unb Sfab*
finberinnen, bie jeroeilen an ben Samstagnadimittagen ju ihren
Uebungen hinausziehen in gelb unb 'SBatb! 3bre Meffing*
fdmalle am ©ürtel trägt außer ber ßilie bie 3nfdjrift „Slttjeil
bereit!". Könnte es in unferer 3eit, in ber Sgoismus unb *Rücf=

ficbtslofigfeit ju triumphieren fdjeinen, als Œraiebungsibeal für
bie beranroacbfenbe 3ug«nb einen fcböneren SBablfprud) geben,
als eben ber, allzeit bereit unb bem Säcbften gegenüber hilfreich
3U fein? tUnb baß bie Sfabfinber bereit finb, ibrer Beoife bie
Breue zu hatten, bas haben fie in ber ernften Seit toäbrenb ber
Mobilmachung uielhunbertfältig beroiefen.

Sie roaren aber nicht nur fofort bereit, überall in bie burdj
bas Sinrücfen her 2Behrmänner, ftilfsbienftpflichtigen unb ßuft*
fcßußtruppen entftehenben ßücfen ju treten, fie haben tatfäcßlicb
auch tüchtige unb roertoolle 2lrbeit geleiftet, roorüber benn auch
ber ©enerat feine befonbere îlnerfennung ausgefprocßen hat.
Mannigfaltig genug mar bie ülrbeit, für bie bie Sfabfinber
berangejogen m erben tonnten. Bie erften, in ber tBunbesftabt
aufgebotenen aroeiunbbreißig Sfaber, es roaren ©tjmeler unb

ßehrlinge, rourben für ben

Melbebicnft ben Stäben jur
Serfügung geftellt. Unermüb*
lieh rubelten bie 3ungen, als
echte Sibgenoffen ftolj auf bas
roeiße Kreuj in ber roten Bin-
be am tmfen 2lrm, mit ihren
Sotjcßaften non Snftanj ju
3nftan3 burch bie Straßen ber
Stabt.

Unb als bann, roenige
Bage fpäter, bie politifchen
Œreigniffe ben Sunbesrat oer»

anlaßten, bie ffleneralmobilmachung burd)zufübren, ba roitrbe
fofort auch bas Korps ber hilfsbereiten Sfabfinber oerftärft.

„Baß roir bei einer ©eneralmobtlmachung aufgeboten tuür*
ben, tourbe uns ja feßon oorßer gefagt", ertlärte ein fünfseßn*
jähriger Srögeler. „So ging ich am Sacbmittag jenes fcßicffals*
fchroeren Sages mit nur roenig (Eifer 3ur Schule. 2öir hatten
römifdje ©efehießte, aber ich tonnte einfach nicht aufpaffen, tuet!
ich immer an meinen 33 a ter benfen mußte, ber am Mittag hatte
einriiefen müffen. 2lber gerabe, als es im Unterricht am lang»
roeiligften roar, tlopfte es an bie Büre. Burd) ben Bürfpalt faß
ich, baß ein Sfabfinber braußen roar. Schneller tlopfte mein
Öer3. Unb roirflicß, ber ßeßrer fagte mir, baß ich nach Saufe
gehen folle. Bas ließ ich mir nicht smeimat fagen. 3d) oerfenfte
Sücßer unb fjefte ins S"lt unb feßon nach einer halben Stunbe
traf icß in ber Sfoberuniform unb mit bem Sucffaef auf bem
Sefammlungsplaß ein. Suerft tourbe ich 'bem Melbebienft 3U=

geteilt. Sis gegen Mitternacht
fußr ich hin unb her, oon ei»

nem Seughaus 3um attbern.
2lls ich ins Kantonnement
tarn, fcßliefen bie Kameraben
feßon. So machte auch ich es

mir auf ber Matraße bequem,
©efcßlafen habe ich prima, nur
ein roenig 3U tur3, aber bie
Segeifterung ließ mich bas
balb oergeffen unb mit et»

ner Schütte falten Skffers
fdjroeinmte icß mir bas leßte

Scßlafbebürfnis aus beu Sllugen. 3lm anbeni Bag half icß in ber
Sotbatentücße. fffienn ich baßeim einmal ber Mutter beim ©e*
müferüften helfen follte, roar ich fofort 31t maulen bereit. Unb
roas roar bas Sämpfeli 'Söhnen oon baheirn oerglichen mit

ben paar Boppelaentnern, bie es hier abaufäbeln gab. SSäre ich

nicht habet geroefen, bann hätte ich mir rooßl nie eine richtige
Sorftellung machen tonnen oon ben riefigen Quantitäten, bie es

braucht, um bie Solbaten $u oerpflegen."
Siele Sfabfinber ftellten fieß aber auch prioaten Setrieben

3ur Serfügung. Sie rourben Susläufer unb Milcßoerträger unb

manche Sausfrau ftaunte rooßl, als ftatt bes gewohnten Sßü*
iers ein ftrammer Sfabfinber mit ber Milcßbrente oor ber f>aus*
tür ftanb. Sber auch bie Soft hatte reichlich Srbeit für bie jun»

gen Kräfte. 2lts Belegrammboten unb Säcttioerträger ftellten
bie Sfabfinber ihren Mann.
Bann halfen fie auch im Saßn»
hof beim Serlaben ber Soft*
toagen. „2ßenn roir auch nicht

3ur Schule gegangen finb, fo

haben roir in biefen Sagen
both riefig oiel gelernt", mein-
te einer unb mit biefer Se»

ßauptung hat er ficßerlicß ins
Scßroarje getroffen.

Such bie beimfehrenben
Sustanbfchroei3er rourben oon
Sfabfinbern in Smpfang genommen. „Meine Sufgabe tarn mir
gans befonbers fcßön oor", roußte ein Sfaber 00m ©mpfangs*
tomitee 311 berichten. „Mein Serbalten tann baau beitragen, ben
Seimfeßrenben einen guten Sinbrucf oon ihrem Satertanbe su

oermitteln, überlegte icß. Unb
fo habe ich mir alle Mühe ge»

geben. 3d) höbe oiel traurige
©efpräcße mitanßören müffen,
benn oiele ber Seimfeßrenben
hatten ihr Sab unb ©ut im
fremben ßanbe aurücfgelaffen.
3d) führte ße ju ben Schlaf»
flatten, ich forgte für ihre Ser»
pflegung, unb in ben folgenben
lagen haben mir oft ßeute auf
ber Straße bie Sänbe ent»

gegengeftreett, um ließ bei mir ju bebauten für bas, roas id) für
fie tun tonnte. Ss roar feine leichte Srbeit, benn meiftens tarnen
bie Suslanbfchroet3er erft mit ben Sad)t3Ügen an. Sber roenn
icß mich bann enblicß tobmübe auf meiner Matraße ausftreefen
tonnte, bann roar icß boeß

glüctlicß in bem ©ebanfen, an*
bem geholfen 3U haben."

3ür junge Sfabfinber*
arme gab es natürlich auch auf
bem Sanbe oiele Setätigungs»
mögtießfeiten. Ber fianbfrau*
enoerein oermittelte bie Sb*
reffen oon Sauemböfen, bie

bringenb Silfsträfte benötig*
ten. 3ür bie Sfaber gab es

fein 3ögern. Sie fcßnallten
ben Sucffacf um, fchroangen fich auf ben Selofattel urrb fuhren
ihrem neuen ffiirtungstreife 3U. Ss roar ja eben bie 3eit ber
Kartoffelernte. „3eßt wollen roir fehen, roie fieß Stabt unb fianb
miteinanber uertragen", rourben bie Sfober etroa oon ben
Säuerinnen empfangen. Unermüblicßer Batenbrang unb ju*
genblicße Segeifterung ber Sfabfinber forgten benn auch bafür,
baß bas Sufammenroirten oon Stabt unb fianb überall erfprieß*
ließ ausfiel. „Biefe HBocße roerbe icß nie oergeffen, er3äßlte einer,
ber aus ber Scßulftube heraus ein Knecßtlein geroorben roar.
Unb fold) ein Sufammengebörigteitsgefühl ift fid)erlid) eine
föftlicße Srucßt, bie im Srnft unb in ber Sot ber 3eit heran-
reifte. S.
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Wer kennt sie nicht, die Pfadfinder mit ihren schmucken Uni-
formen und bunten Halsbinden, die Wölfe, Pfader und Pfad-
finderinnen, die jeweilen an den Samstagnachmittagen zu ihren
Uebungen hinausziehen in Feld und Wald! Ihre Messing-
schnalle am Gürtel trägt außer der Lilie die Inschrift „Allzeit
bereit!". Könnte es in unserer Zeit, in der Egoismus und Rück-
sichtslosigkeit zu triumphieren scheinen, als Erziehungsideal für
die heranwachsende Jugend einen schöneren Wahlspruch geben,
als eben der, allzeit bereit und dem Nächsten gegenüber hilfreich
zu sein? «Und daß die Pfadfinder bereit sind, ihrer Devise die
Treue zu halten, das haben sie in der ernsten Zeit während der
Mobilmachung melhundertfältig bewiesen.

Sie waren aber nicht nur sofort bereit, überall in die durch
das Einrücken der Wehrmänner, Hilfsdienstpflichtigen und Lust-
schutztruppen entstehenden Lücken zu treten, sie Haben tatsächlich
auch tüchtige und wertvolle Arbeit geleistet, worüber denn auch
der General feine besondere Anerkennung ausgesprochen hat,
Mannigfaltig genug war die Arbeit, für die die Pfadfinder
herangezogen werden konnten. Die ersten, in der Bundesstadt
aufgebotenen zweiunddreißig Pfader, es waren Gymeler und

Lehrlinge, wurden für den

Meldedienst den Stäben zur
Verfügung gestellt. Unermüd-
lich radelten die Jungen, als
echte Eidgenossen stolz auf das
weiße Kreuz in der roten Bin-
de am linken Arm, mit ihren
Botschaften von Instanz zu
Instanz durch die Straßen der
Stadt.

Und als dann, wenige
Tage später, die politischen
Ereignisse den Bundesrat ver-

anfaßten, die Generalmobilmachung durchzuführen, da wurde
sofort auch das Korps der hilfsbereiten Pfadfinder verstärkt

„Daß wir bei einer Generalmobilmachung aufgeboten wür-
den, wurde uns ja schon vorher gesagt", erklärte ein fünfzehn-
jähriger Prögeler. „So ging ich am Nachmittag jenes schicksals-
schweren Tages mit nur wenig Eifer zur Schule. Wir hatten
römische Geschichte, aber ich konnte einfach nicht aufpassen, weil
ich immer an meinen Vater denken mußte, der am Mittag hatte
einrücken müssen. Aber gerade, als es im Unterricht am lang-
weiligsten war, klopfte es an die Türe. Durch den Türspalt sah
ich, daß ein Pfadfinder draußen war. Schneller klopfte mein
Herz. Und wirklich, der Lehrer sagte mir. daß ich nach Hause
gehen solle. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich versenkte
Bücher und Hefte ins Pult und schon nach einer halben Stunde
traf ich in der Pfaderuniform und mit dem Rucksack auf dem
Besammlungsplatz ein. Zuerst wurde ich dem Meldedienst zu-

geteilt. Bis gegen Mitternacht
fuhr ich hin und her, von ei-

nein Zeughaus zum andern.
Als ich ins Kantonnement
kam, schliefen die Kameraden
schon. So machte auch ich es

mir auf der Matratze bequem.
Geschlafen habe ich prima, nur
ein wenig zu kurz, aber die
Begeisterung ließ mich das
bald vergessen und mit ei-
ner Schütte kalten Wassers
schwemmte ich mir das letzte

Schlafbedürfnis aus den Augen. Am andern Tag half ich in der
Soldatenküche. Wenn ich daheim einmal der Mutter beim Ge-
müserüsten helfen sollte, war ich sofort zu maulen bereit. Und
was war das Hämpfeli Bohnen von daheim verglichen mit

den paar Doppelzentnern, die es hier abzufädeln gab. Wäre ich

nicht dabei gewesen, dann hätte ich mir wohl nie eine richtige
Vorstellung machen können von den riesigen Quantitäten, die es

braucht, um die Soldaten zu verpflegen."
Viele Pfadfinder stellten sich aber auch privaten Betrieben

zur Verfügung. Sie wurden Ausläufer und Milchverträger und
manche Hausfrau staunte wohl, als statt des gewohnten Chü-
jers ein strammer Pfadfinder mit der Milchbrente vor der Haus-
tür stand. Aber auch die Post hatte reichlich Arbeit für die jun-
gen Kräfte. Als Telegrammboten und Päckliverträger stellten
die Pfadfinder ihren Mann.
Dann halfen sie auch im Bahn-
Hof beim Verladen der Post-

wagen. „Wenn wir auch nicht

zur Schule gegangen sind, so

haben wir in diesen Tagen
doch riesig viel gelernt", mein-
te einer und mit dieser Be-
hauptung hat er sicherlich ins
Schwarze getroffen.

Auch die heimkehrenden
Auslandschweizer wurden von
Pfadsindern in Empfang genommen. „Meine Aufgabe kam mir
ganz besonders schön vor", wußte ein Pfader vom Empfangs-
komitee zu berichten. „Mein Verhalten kann dazu beitragen, den
Heimkehrenden einen guten Eindruck von ihrem Vaterlande zu

vermitteln, überlegte ich. Und
so habe ich mir olle Mühe ge-
geben. Ich habe viel traurige
Gespräche mitanhören müssen,
denn viele der Heimkehrenden
hatten ihr Hab und Gut im
fremden Lande zurückgelassen.
Ich führte sie zu den Schlaf-
stätten, ich sorgte für ihre Ver-
pflegung, und in den folgenden
Tagen haben mir oft Leute auf
der Straße die Hände ent-

gegengestreckt, um sich bei mir zu bedanken für das, was ich für
sie tun konnte. Es war keine leichte Arbeit, denn meistens kamen
die Auslandschweizer erst mit den Nachtzügen an. Aber wenn
ich mich dann endlich todmüde auf meiner Matratze ausstrecken

konnte, dann war ich doch

glücklich in dem Gedanken, an-
dern geholfen zu haben."

Für junge Pfadfinder-
arme gab es natürlich auch auf
dem Lande viele Betätigungs-
Möglichkeiten. Der Landfrau-
enverein vermittelte die Ad-
ressen von Bauernhöfen, die

dringend Hilfskräfte benötig-
ten. Für die Pfader gab es

kein Zögern. Sie schnallten
den Rucksack um, schwangen sich auf den Velosattel und fuhren
ihrem neuen Wirkungskreise zu. Es war ja eben die Zeit der
Kartoffelernte. „Jetzt wollen wir sehen, wie sich Stadt und Land
miteinander vertragen", wurden die Pfader etwa von den
Bäuerinnen empfangen. Unermüdlicher Tatendrang und ju-
gendliche Begeisterung der Pfadfinder sorgten denn auch dafür,
daß das Zusammenwirken von Stadt und Land überall ersprieß-
lich ausfiel. „Diese Woche werde ich nie vergessen, erzählte einer,
der aus der Schulstube heraus ein Knechtlein geworden war.
Und solch ein Zusammengehörigkeitsgefühl ist sicherlich eine
köstliche Frucht, die im Ernst und in der Not der Zeit heran-
reiste. B.
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